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Handelnd lernen

Vorschläge und Ideen 

für den handlungsorientierten DaF-Unterricht

Design für eine Fortbildungsveranstaltung

Sage es mir, und ich vergesse es;
zeige es mir, und ich erinnere mich;
lass es mich tun, und ich behalte es.
Konfuzius

Ziele des Workhops:

1. Vermittlung und Erprobung von verschiedenen Aufgaben zur Förderung des kommunikativen Handels im DaF-Unterricht;

2. Erfahrungsaustausch und Diskussion: Einzelberichte und –Vorschläge.

3. Anregung zur Auseinendersetzung mit :

a. Änderungen in der Methodologie des DaF-Unterrichts: was ändert sich, wenn man im Unterricht handlungsorientiert vorgeht?

b. Anwendbarkeit der Beispiele im eigenen Unterricht: vom Selbsterproben im Workshop zur Anwendung der Arbeitsverfahren und Aufgaben im Unterricht

Inhalte:

1. Teilnehmeraktivierende Aufgaben für das Kennen lernen

a. „Finden Sie eine Person, die...“

b. „Interview“

c. „Was meine (Hand)Tasche über mich sagt“

d. „Buchstäblich Ich“

e. Anschließende Diskussion: Transfermöglichkeiten

2. Teilnehmeraktivierende Aufgaben für die Hinführung zum Thema

a. „Ein-Punkt-Abfrage“

b. „Unterrichtsgespräch: ein Würfelspiel“

3. Kartenabfrage oder wie man ein Problem löst: ein Beispiel

4. Handeln und die wandelnden Sozialformen: einige Vorschläge

a. Methoden zur Gruppenbildung 

b. Diskussionsformen

5. Vorschläge für die Auswertung des Arbeitsverfahrens

Hintergrund

Dieser Fortbildungsdesign baut auf das Seminar für Ausbilder von Deutschlehrern, das 29.11.-1.12.2002 von Annegret Schmidjell am Goethe-Institut veranstaltet wurde. Einige der vorgeschlagenen Aufgaben stammen aus dem Seminar-Handout und sind als solche gekennzeichnet. Die konkreten Aufgabestellungen wurden teilweise geändert.

Dieser Grundlage wurden dann neue Vorschläge hingefügt (vgl. Punkt 3, ein Vorschlag im Kontext des Holistic Oriented Learning).

Hinweise zum Veranstaltungsverlauf

Je nachdem, wie viel Zeit für den Workshop eingeplant ist (4 Stunden, ein Tag), können alle Aufgaben oder nur eine Auswahl durchgeführt werden. Die Aufgaben können auch der Gruppe / der Veranstaltung angepasst werden. Zum Beispiel, Die Aufgabe vorgeschlagen bei Punkt 3 kann thematisch an die Fortbildung an sich orientiert werden. Einstieg (oder Input) wäre, z.B. „Was steckt im Begriff handlungsorientierter Unterricht?“

Nach der Erprobung der vorgeschlagenen Aktivitäten, soll in Kleingruppen über die Einsetzbarkeit und Adaptation für den DaF-Unterricht diskutiert werden. Die Ideen hierzu (alternative Themen für die gleichen Aufgabestrukturen, weniger komplexe Sätze,...) werden erstmals in den Kleingruppen diskutiert und dann im Plenum präsentiert (evtl. mit Visualisierung).

Die Vorschläge zur Kleingruppenbildung und die Formen für Diskussion können direkt eingesetzt werden, wann immer Kleingruppenarbeit erfolgt oder ein Thema/eine Aufgabe diskutiert werden soll.

1. Teilnehmeraktivierende Aufgaben Für das Kennen lernen

Ziel und Kontext

Das Kennen lernen bietet die erste gute Gelegenheit zur Handlung und effektive Teilnehmeraktivierung im Fremdsprachenunterricht. Daher sollte dieser Situation Aufmerksamkeit geschenkt werden. Folgenden Beispielaufgaben liegen gemeinsame Ziele zugrunde: 

· Der Abbau von Hemmungen (sprachlich sowie persönlich);

· Die Förderung der persönlichen Interaktion im Unterrichtsraum (Grundlage für zukünftigen Unterricht) und der Aufmerksamkeit füreinander;

· Der Kontextbedingte, teils unbewusste Umgang mit der Fremdsprache;

· Abbau von Korrekturfurcht.

======================================

Aufgabe 1: „Finden Sie eine Person, die...“

Schwerpunkte:Interaktion, Leseverstehen, Hören und Reagieren

Sozialform: Plenum
Verlauf:

Lerner erhalten ein Blatt mit verschiedenen Aussagen und Freiraum für zwei anderen. Sie lesen den Katalog durch, notieren sich zwei weitere Ideen und gehen dann durch den Raum auf der Suche nach den Personen, die den Aussagen entsprechen.

Anschließend werden die Ergebnisse in der Runde vorgetragen. Kursleiter stellt abwechseln an die Runde oder direkt einem Lerner eine Frage und somit stellt sich heraus, wer jede Aussage erfüllt.

	Finden Sie eine Person, die...

· Mindestens zwei Kinder hat:

· An der gleichen Universität wie Sie studiert hat:

· Lange unterwegs war, um zum Seminar zu kommen:

· Einige Jahre in einem deutschsprachigen Land gelebt hat:

· Viel Erfahrung mit der Ausbildung von angehenden Deutschlehrern hat:

· Weiß, wie gute Seminare für Lehranfänger sein sollen:

· Weiß , wie man Lehrversuch im Praktikum besprechen soll:

· Die Fernstudieneinheiten des Goethe-Instituts gut kennt und mit ihnen gearbeitet hat:

· Erfahrung als Deutschlehrer(in) hat:

· Sich an eine sehr gute Fortbildungsveranstaltung erinnert (was war gut= warum?)

· Einen deutschen Witz erzählen kann:

· _______________________________________ :

· _______________________________________ :




Anschließende Fragen:

KL: Was haben Sie herausgefunden? Wer kann einen deutschen Witz erzählen?

KT: Maria kann das.

KL: Und wie lautet der Witz? Können Sie ihn der Gruppe erzählen? Oder erzählt ihn Maria?

======================================

Aufgabe 2: „Interview“

Schwerpunkte: Interaktion, Sprechen, Hören und Reagieren

Sozialform: Partnerarbeit
Verlauf:

Lerner erhalten einen Fragebogen. Zu zweit gehen Sie den Fragenkatalog durch und stellen sich abwechselnd Fragen. Wünschenswert ist das Weiterfragen im Anschluß an den Antworten. Dies ergibt sich meistens von selbst. 

Anschließend werden die Ergebnisse in der Runde vorgetragen. Kursleiter stellt abwechseln an die Runde oder direkt einem Lerner eine Frage und somit stellt sich heraus, wer jede Aussage erfüllt. Danach wiederholt er einige der gesammelten Antworten und KT nennen die entsprechende Person.

	Interview

· Ihr Lieblingsfilm?

· Was essen Sie gerne?

· Was fasziniert Sie?

· Ihre Lieblingsmusik?

· Was macht Sie wütend?

· Worüber können Sie lachen?

· Wo möchten Sieleben?

· Wie möchten Sie sterben?

· Was möchten Sie gerne besitzen?

· Wer sind die klügsten Köpfe unserer Zeit?

· Welchen Traum möchten Sie unbedingt erfüllen?

· Ein Jahr auf einer einsamen Insel – welche drei Dinge/Bücher/Personen nehmen Sie mit?

· _______________________________________ ?

· _______________________________________ ?




Anschließende Fragen:

KL: Was haben Sie herausgefunden? Maria, was fasziniert Ana?

KT: Die Oper fasziniert Ana.

(später)

KL (an die Runde): Wem fasziniert die Oper?

======================================

Aufgabe 3: Bildassoziation

Schwerpunkte: Interaktion, Sprechen, Hören und Reagieren

Sozialform: Kleingruppenarbeit; anschließend Plenum
Verlauf:

Lerner sitzen im Kreis. Auf einem Tisch in der Mitte liegen verschiedene Bilder (Postkarten, Fotos, Bilder aus der Presse/Werbung). Jeder Lerner sucht sich ein Bild aus. In Kleingruppen (4 Teilnehmer), erzählen sich Lerner gegenseitig, warum sie das Bild gewählt haben und was dieses über sie erfahren lässt.  

In der Runde sagt jeder Teilnehmer anschließend einige Sätze über seinen Partner, der diese evtl. korrigiert oder ergänzt. Diese gegenseitige Vorstellung in der Runde erfolgt aus Anlass des ausgesuchten Bildes, das gleichzeitig gezeigt wird.

Varianten:

· Suchen Sie sich ein Bild aus, das etwas über sie sagt.

· Suchen Sie sich ein Bild aus, das eine Situation/Problem darstellt, das Sie beschäftigt/an Herzen liegt.

======================================

Aufgabe 3: „Was meine (Hand)Tasche über mich sagt“

Schwerpunkte: Interaktion, Sprechen, Hören 

Sozialform: Plenum
Verlauf:

Lerner sitzen im Halbkreis. Einer nach dem anderen geht jeder in die Mitte und nimmt seine Handtasche mit. Er wählt sich Gegenstände aus, nimmt sie heraus und formulieret damit kurze Aussagen über sich. Zum Beispiel:

Autoschlüssel – Ich fahre einen alten VW. Das ist mein erstes Auto.

zerknicktes Kinoticket – Letzte Woche bin ich ins Kino gegangen. Ich habe X gesehen.
Variante:

Anstatt der Handtasche können sich Lerner eine imaginäre Schatzkiste vorstellen. Jeder Lerner soll anhand von Gesten diese Kiste in die Mitte tragen und schrittweise die imaginären Objekte daraus nehmen und darüber Aussagen machen.

Diese Übung fördert die Neugierde und somit die Aufmerksamkeit für den Anderen und die Motivation für den Unterrichtsverlauf. Die Lerner sollen über 2 Minuten verfügen, um sich auszusuchen, welche Gegenstände sie zeigen möchten, bzw. sich vorstellen können.

======================================

Aufgabe 4: „Buchstäblich Ich“

Schwerpunkte: Interaktion, Sprechen, Hören 

Sozialform: Partnerarbeit,Plenum
Verlauf:

Jeder Lerner sucht sich einen Partner im Raum und schreibt die Buchstaben seines Namens senkrecht auf ein Blatt Papier. Der Partner ergänzt diese Buchstaben mit einem Wort und äußert dabei Vermutungen über den anderen Lerner (Buchstaben kann am Anfang des Wortes, aber auch in der Mitte oder am Ende vorkommen). Anhand dieser Worten werden kurze Aussagen zur betroffenen Person formuliert. So lernen sich Teilnehmer besser kennen und prägen sich schneller Namen ein.

Beispiel:

Ans 
M eer

fahre ich gerne.

Meine
A rbeit

gefällt mir sehr gut. 


R otwein 
trinke ich gerne.

In 
I talien

war ich schon mal.

       N A tur 

mag ich sehr.

Variante:

Um sich so viele Namen einzuprägen wie möglich, kann jeder Teilnehmer die Buchstaben seines Namens senkrecht auf ein Blatt Papier schreiben und dann durch den Raum gehen und Namen suchen, die waagrecht zu seinen Buchstaben passen. Anschließend versucht jeder in der Runde die Personen nochmals zu identifizieren.

Beispiel:

M ario

       Cl A udia

R enate

       M I riam

        P A ulo

2. Teilnehmeraktivierende Aufgaben Für die Hinführung zum Thema

Ziel und Kontext

Ein Thema motivierend einzuführen und gleichzeitig die Teilnehmer zur Stellungnahme zu aktivieren ist das Ziel folgender Aufgaben. Außerdem erlauben die Beispiele eine anonyme und schnell visuelle Beteiligung an der Diskussion. Gleichzeitig fühlen sich die Teilnehmer angesprochen, aber nicht in Frage gestellt und können sich somit freier zum Thema ausdrücken.

======================================

Aufgabe 1: „Ein-Punkt-Abfrage“

Schwerpunkte: Interaktion, Diskussion

Sozialform: Plenum

Verlauf:

1. Die Frage wird deutlich und klar formuliert und an die Tafel oder auf ein Plakat geschrieben.

2. Je nach Art der Frage, wird dann einen Polaritätsprofil, eine offene oder eine festgelegte Schätzskala vorgegeben:

Bsp: 
Was ist für einen motivierenden Unterricht besonders wichtig (für mich)?

Frage: 


Wie schätze ich es, Grammatik zu unterrichten?
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Polaritätsprofil: 
einfach            schwierig

Frage:


Wie oft verwende ich Spiele im Unterricht?

offene Schätzskala:
nie




häufig




|-------------------------------------------------|

Frage:


Wie bereit bin ich, mit dem PC im Unterricht zu arbeiten?
festgelegte Schätzskala: 

	sehr bereit
	bereit
	unentschieden
	bedingt bereit
	gar nicht bereit

	
	
	
	
	


Frage:

Was ist für einen motivierenden Unterricht besonders wichtig (für mich)?

halboffene Schätzskala: 

	Viel mit Bildern 

arbeiten
	Humorvoll sein
	Methoden

wechseln
	Nicht viele 

Hausaufgaben geben
	Nicht streng sein
	Sonstiges

	
	
	
	
	
	


3. Jeder Teilnehmer gibt seinen Beitrag zur Diskussion, indem er seine Meinung mit Hilfe eines Selbstklebepunktes oder eines Kreuzchens äußert.

Offen: Dies kann gemeinsam und gleichzeitig geschehen – alle Teilnehmer kleben zur gleichen Zeit ihre Pünktchen und können sich erstmals informell mit der Meinung der anderen auseinandersetzen.

Verdeckt: Jeder Teilnehmer schreibt das gewünschte Feld auf einen Zettel (z.B sehr bereit oder nicht bereit). KL sammelt alle Zettel und klebt die entsprechende Zahl der Pünktchen unter die entsprechende Kategorie. Obwohl zeitaufwendiger und weniger aktiv, dieser Verfahren erlaubt es den KT, die eigene Meinung auszudrücken, aber dabei nicht bei „kritischen“ Fragen sich offenbaren zu müssen.

Variante: Ein Koordinatenfeld (eine Frage, zwei Antworten, Überschneidungen)

Beispiel:

Frage: Was erwarten Sie von diesem Kurs?

Antworten: persönlicher Nutzen / fachlicher Nutzen
Koordinatenfeld:
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viel


persönl.


Nutzen

wenig




wenig

berufl. 

viel

Nutzen


4. Die Interpretation / Kommentierung der Antworten erfolgt durch die Gruppe selbst: KL bittet die Gruppe, das Plakat zu kommentieren (vor allem überraschende oder auffallende Ergebnisse).

======================================

Aufgabe 2: „Unterrichtsgespräch“: Ein Würfelspiel

Schwerpunkte: strukturierte Diskussion eines Themas anhand vorgegebenen Anregungen

Sozialform: Kleingruppen

Verlauf:

1. In Gruppen von 4 KT, nimmt jeder eine Spielfigur. In der Mitte liegt ein Spielfeld und daneben drei Stapel von thematisch zusammenhangenden  Fragen. Die Farben oder Symbole auf dem Spielfeld entsprechen den Farben/Symboln auf der Rückseite der Karten.

2. Jeder KT würfelt und je nachdem auf welches Kästchen die entsprechende Figur gezogen wird, nimmt der Spieler eine Karte aus der gleichfarbigen Stapel und beantwortet die dortstehende Frage /äußert sich zum Teilthema. Jeder Spieler darf bis 2 Minuten sprechen. Die Gruppe darf hinterher Fragen stellen oder Äußerungen ergänzen, und dann soll sie entscheiden, ob sie mit der Antwort des Kollegen zufrieden ist. Das Spiel geht dann so weiter.

Wenn die Figur auf dem Joker-Feld gezogen wird, dann darf sich der KT das Themengebiet aussuchen.

Gewonnen hat, wer zuerst ans Ziel kommt.

Varianten: Die Kärtchen können entweder vollständige Fragen, nur Stichworte oder provokatorische Aussagen enthalten.

Spielfeld:
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Beispielfragen und -thesen:

(Sprache allgemein)
(Sprachenlernen)

 (Leher und Lerner)

	

	
	

	Erwachsene können nicht Fremdsprachen lernen.
	Wie lernt man eine Fremdsprache am besten?
	Beschreiben Sie Ihren idealen Lerner.

	Deutsch ist schwieriger als jede andere Sprache.
	PC im Fremdsprachenunterricht: wozu soll das gut sein?
	Welche Eigenschaften ordnen Sie einem guten Deutschlehrer zu?

	Englisch ist Weltsprache. Wozu andere lernen?
	Sind literarische Texte out?
	Ein Muttersprachler ist ein besserer Lehrer.

	Frauen lernen Sprachen besser als Männer.
	Werden alle Fertigkeiten im Unterricht gleich behandelt?
	Lehrer sein ist eine eingeborene Fähigkeit: entweder man hat’s oder man hat’s nicht.

	Denglisch ist cool und macht das Leben easy.
	Stören Gruppenarbeiten den Unterrichtsverlauf? 
	Der gute Lehrer ist derjenige, der gute Geschichten über sein Fach erzählen kann.

	Wer keinen Fremdsprache spricht, kennt die eigene nicht.
	Was ist wichtiger: flüssig oder fehlerfrei sprechen?
	Lerner sind dumm.

	Europa: gleiche Währung, gleiche Sprache?
	Die zwei Grundbausteine des Fremdsprachenunterrichts sind Grammatik und Wortschatz.
	Lehrer wollen immer weniger arbeiten.


Anschließend

Im Plenum können interessante, auffallende Ergebnisse besprochen werden:


-Welche Aspekte waren besonders kontrovers?


-Wo gab’s Übereinstimmungen?


-Welche neue Ideen sind in den Kleingruppen entstanden?

-Wer  hat von einer interessanten eigenen Erfahrung berichtet?

======================================

3. Kartenabfrage oder wie man ein Problem löst 

Schwerpunkte: gemeinsames Erarbeiten eines Problems; Entscheidungen treffen in den verschiedenen Schritten
Sozialform: Kleingruppen

Hintergrund:

Diese Aufgabe baut auf die Methode der Moderierten Diskussion und auf den vor allem aus den Naturwissenschaften vertrauten Ansatz des HOL (Holistic Oriented Lernen). Folgende Schritte werden vergleichsmäßig in den beiden methodologischen Vorgehen vorgesehen:

	Moderierter Diskussion
	HOL

	1. Einstieg

2. Themen sammeln

3. Themen bearbeiten

4. Ergebnisse sichern

5. Abschluss


	1. Den Fall lesen, Verständnisfragen klären
2. Definition des Problems

3. Brainstorming: Ideen und Lösungsansätze

4. Systematische Ordnung der Ideen und Lösungsansätze

5. Formulierung der Lernziele

6. Erarbeitung der Lerninhalte

7. Synthese und Diskussion der zusammengetragenen Lerninhalte

8. Abschließende Reflexion der Lerninhalte, der Strategie 

    und des Gruppenprozesses.



Die Kombinierung der Stärken beider Methoden kann zu einem interessanten Ergebnis im Fremdsprachenunterricht beitragen. 

In dieser Aufgabe haben Lernende den Anlass zur Aktivierung von Weltwissen und zum Einsatz der eigenen Erfahrung.

Das menschliche Handeln besteht in großem Teil aus der täglichen Bewältigung von Problemen, alltagsbedingt oder tieferen Sinnes. Die Fremdsprache kann der Anlass zur Problemlösung sein (wenn es um ein sprachliches Problem ist) oder kann als Vehikel zur Lösung eines Problems, das nicht sprachbedingt ist, fungieren.

Ausgangspunkt für die Diskussion ist ein kurzer Input (in Form eines Textes, eines Bildes oder Hörszene), in dem ein klares Problem oder eine Ergebnissituation ist, zu deren Entstehung sich Vermutungen formulieren lassen. Auch für die Erarbeitung einer globalen Frage zu einem bestimmten Thema eignet sich diese Aufgabe.


Hier ein Schritt-für Schritt-Vorschlag

Inputtext


In Deutschland werden zu wenig Kinder geboren. Das hat sehr ernsthafte gesellschaftliche und persönliche Konsequenzen. Schuld daran sind vor allem Frauen, die auf ihren Beruf nicht verzichten möchten und deswegen nicht bereit sind, ihre Karriere für die Familie zu opfern.

1. Schritt

In der ersten Phase geht es um die Präsentation der Situation/des Problems. Der Inputtext wird gelesen, Verständnisfragen werden geklärt. Eine erste Meinungsumfrage zum Thema (sowie auch evtl. Erwartungen bezüglich der Situation) wird durch eine Ein –Punkt-Abfrage durchgeführt. Ergebnisse werden gemeinsam besprochen.   

Wie stehen Sie zu der Aussage?

	Ich stimme zu.
	Ich stimme teils zu.
	unentschieden
	Ich stimme eher nicht zu.
	Ich stimmt gar nicht zu.

	
	
	
	
	


2. Schritt

Das Problem wird gemeinsam definiert und stichwortartig benannt.


Möglichkeiten: demographischer Wandel in Deutschland




  Geburtenratesenkung




  alternde Bevölkerung

3. Schritt

Jetzt werden alle möglichen Ideen und Gedanken zum Thema frei assoziiert. Die hier angewandte Methode ist das Brainstorming. Die Technik ist die Kartenabfrage. 

Der KL schreibt das vorhin benannte Thema an die Tafel, evtl. in Fragen eingebettet wie die folgenden:

· Welche Assoziationen fallen Ihnen zum Thema ein?

· Welche Probleme / Fragen lassen sich dazu formulieren?

· Welche Erfahrung haben Sie mit dem Thema? (Hintergrundinformation aus den  Medien; Vergleich Portugal-Deutschland; Europäischer Rahmen...)

KL teilt Stifte und Karten aus. KT beantworten die Frage entweder einzeln, zu zweit oder zu dritt. Pro Karte soll nur ein Gedanke notiert werden (in einer gut lesbaren Schrift). In dieser Phase sollen so viele Gedanken wie möglich aufgeschrieben aber noch nicht diskutiert und bewertet werden.

4. Schritt.

„Clustering“

Wenn alle (Gruppen) fertig sind, stecken die KT ihre Karten an die Plakatwand. Wenn die Gruppe nicht zu groß ist, können das alle gleichzeitig machen. Soll es dabei zu Durcheinander kommen, dann sammelt der KL die Karten mit der beschriebenen Seite nach unten und nimmt jeweils eine Karte, liest sie deutlich der Klasse vor und steckt sie an die Wand.

Das Ziel dieser Phase ist, dass sich alle KT mit allen gesammelten Ideen auseinandersetzen. Die Lerner entscheiden, welche Ideen zusammen gehören. Verschiedenen Gedanken werden etwas entfernt gehängt. 

Dabei sollen die KT selber und nicht der KL entscheiden, was zusammenpasst und wie der Oberbegriff für ähnliche Ideen lauten soll. Jede so entstandene Gedankengruppe ist ein Cluster. 

Das Hin- und Herschieben der Gedanken ist erlaubt: es ist das Zeichen einer aktiven Diskussion und der gemeinsam verhandelten Entscheidung. Bei Unstimmigkeit bezüglich einer Karte, entscheidet der Autor und tritt somit aus der Anonymität.

Der Oberbegriff (der „Name“ jeder Gruppe), wird auf einer ovalen Kartei (mit einer anderen Farbe) geschrieben. Diese wird über die entsprechenden Gedanken gesteckt.

Beispiel:

Kartenabfrage










Clusters




Familienpolitik/ 


Kinderbetreuung


Frauen- und Männer-


Sozialpolitik






rolle in der Gesellschaft



5. Schritt

Nun stellt der KL die Frage „Welche Themen sollen jetzt unbedingt bearbeitet werden?“ Durch eine Mehr-Punkt-Abfrage setzen die KT Prioritäten. Allerdings ist diese Methode sinnvoll, wenn viele Ideen und Clusters in den vorigen Schritten gefunden wurden.

Jeder KT erhält 2 bis 3 Selbstklebepunkte, die er dann nach seinen Interessen an die entsprechenden Clusters klebt. Somit werden von den Lernern Schwerpunkte für das weiter lernen gesetzt. Dieser Verfahren baut auf Lernerzentrierung und –autonomie.

6. Schritt
Kleingruppenarbeit. Jetzt gehen die Lerner auf ein Thema gezielt ein. Die Gruppeneinteilung kann so erfolgen: Jeder Lerner schreibt seinen Namen auf einen Zettel und unten seine zwei Prioritäten (an erster und zweiter Stelle). Er hängt den Zettel unter dem entsprechenden Cluster. Sind es zu viel, können einige KT ihre Zettel unter ihre zweite Wahl stecken. Somit entstehen wieder verschiedene Gruppen und jeder KT arbeitet am Thema seiner Wahl.
In dieser Phase erfolgt die Ausarbeitung der verschiedenen Themen. Sie soll durch offene, verständliche anregende und Präzise Fragestellungen geleitet werden und einüberschaubares Ziel zugrunde haben.

Beispiel:

Je nachdem, wie viel Zeit zur Verfügung steht, können die Gruppen Lösungsvorschläge für das Teilproblem sammeln und in einem Kurztext festhalten. 

Weiter können die Lerner im Rahmen einer Projektarbeit (2-3 Unterrichtsstunden) sich mit verschiedenen Quellen außerhalb des Unterrichts auseinandersetzen (KL soll Texte, Websites und sonstiges Material zur Verfügung stellen) und dann ihre Befunde in der nächsten Stunde zusammentragen und gemeinsam in Form einer Präsentation bearbeiten (für eine Ausstellung in der Klasse oder in der Schule, für die Schulzeitung, im Rahmen einer Schulpartnerschaft...).

7. Schritt

Auswertung der Aufgabe (Schritte 1 bis 6). 

Variante: 

Die Gesamtaufgabe kann von einer einfacheren oder einer merkwürdigen Situation ausgehen:

Als ich heute morgen im Bus saß, habe ich etwas seltsames beobachtet. Mir gegenüber saßen zwei Herren. Der eine hatte schwarze Socken an, der andere Weiße. Plötzlich zog jeder von ihnen eine Socke aus und tauschte sie mit dem anderen Mann. An der nächsten Haltestelle stiegen sie aus., und jeder hatte eine schwarze Socke an. (Funk & Koenig 1991: 101)

Frau Taler hat schon seit zwei Tagen nicht mehr mit ihrem Mann gesprochen.

======================================

4.  Handeln und die wandelnden Sozialformen

a. Methoden zur Gruppenbildung

Diese Methoden werden im Laufe des Workshops eingesetzt (in den Diskussionsphasen über den möglichen Transfer der ausprobierten Aufgaben für den DaF-Unterricht.

1. Nachbarschaftsgruppen

Vorteile:

-gut geeignet für knappe Zeit, bei fester Bestuhlung, bei großen Gruppen oder engem Raum

Nachteile: 

- Lehrer entscheidet wer mit wem arbeitet

- Lerner arbeiten immer mit denselben Kollegen, wenn die Gruppe normalerweise eine feste Sitzordnung hat.

2. Zufallsgruppen

Vorteile:

-gut geeignet für kleinere Lernergruppen, genügend Platz (Bewegungsfreiheit und Sitzformen), ausreichende Zeit

- abwechslungsreicher: Lerner arbeiten immer mit verschiedenen Kollegen

- fördert die soziale Kompetenz der Lerner: dadurch dass sie immer mit jemandem anders arbeiten, lernen sie, mit verschiedenen Persönlichkeiten und Arbeitsweisen umzugehen

Nachteile: 

- Lerner können unzufrieden sein bei der so gebildeten Gruppe. 

Techniken zur Bildung von Kleingruppen

1. Puzzle: KL soll vorher Bilder (Postkarten z.B.) in drei oder vier Teile schneiden (je nachdem, ob die Gruppen aus 3 oder 4 Lernern bestehen sollen). Alle Teile werden in eine Tasche oder Korb gelegt. Jeder Lerner nimmt ein Teil und soll die anderen Teile des Puzzles suchen. So kommen die 3 oder 4 Lerner zusammen.

2. Geburtstag: KT formen eine Reihe, nach ihrem Geburtstag. Die drei ersten sind dann eine Gruppe, die 3 nächsten eine andere usw.

3. Kriteriengruppe: Lerner, die ein besonderes Kriterium erfüllen kommen in eine Gruppe zusammen (Brille, eine bestimmte Farbe anhaben...)

4. Symbolgruppen (Blumen, Tiere, Farben, Buchstaben...): Jeder Lerner nimmt ein Kärtchen mit einem bestimmten Symbol (z.B. rotes Kärtchen) und sucht nach den Lernern, die die gleichen Symbole haben.

5. Stichwortgruppen: ähnlich wie die Puzzlegruppen, aber geeignet nur für Partnerarbeit. Auf zwei Kärtchen werden die zwei Teile eines Sprichworts notiert. Lerner sollen den passenden Anfang, bzw. das passende ende ihres Sprichwortes suchen.


3. Wahlgruppen

Vorteile:

-Lerner entscheiden, mit wem sie arbeiten möchten und bestimmen auch das Thema.

-KL beschränkt sich auf die Hinweisung: „Bilden Sie Gruppen mit vier Personen.“

Nachteile: 

- Immer die gleichen Lerner zusammen (befreundet oder gewohnheitsbedingt) .

======================================

b. Diskussionsformen

Handeln ist nicht nur in Kleingruppen möglich. In den Plenumphasen des Fremdsprachenunterrichts ist es sinnvoll, verschiedene Diskussionsphasen einzusetzen, einerseits um Abwechslung zu schaffen, andererseits um alles Lerner gleichzeitig zu den Unterrichtsaufgaben zu aktivieren. Diese Formen steigern die Motivation und ermöglichen die Teilnahme zurückhaltender Lerner an den Aktivitäten.

1. Buzz-Groups

Das ist eine Form der unstrukturierten Diskussion in Kleingruppen, aus Anlass eines Impulses (Ein Bild, ein Thema, eine Frage). Ergebnisse werden dann im Plenum vorgetragen (evtl. mit Visualisierungstechniken, Karteikarten, usw. 

In der Diskussionsphase sind alle Lerner aktiv. In der Präsentationsphase kann dies variieren.

2. Karussell

Lerner bilden zwei Kreise (einen Innen- und einen Außenkreis), und stehen paarweise gegenüber einander. KL nennt ein Thema oder stellt eine Frage, die die paaren gleichzeitig besprechen. Nach einem akustischen Signal bewegen sich beide Kreise in die entgegengesetzte Richtung und bilden neue Paare, die das Thema weiter besprechen sollen. Eventuell kann jedesmal eine neue Frage gestellt werden.

Diese Form der Diskussion erlaubt die aktive Teilnahme aller Lerner, schafft eine entspannte Atmosphäre und baut Hemmungen ab.

3. Experten- und Wirbelgruppen

Ein Thema wird in verschiedenen Kleingruppen besprochen (jede Gruppe soll das Thema aus einer verschiedenen Perspektive annähern). In diesem Sinne, werden die Teilnehmer jeder Gruppe zu Experten in dem bestimmten Teilthema. Ein Lerner jeder Expertengruppe setzt sich zusammen mit den anderen Experten und gemeinsam, mit ihrem unterschiedlichen Wisse, erledigen sie eine Aufgabe. 

Der Vorteil dieser Strategie liegt daran, Wissenstärken und –schwächen zu nivellieren. Alle Lerner sind aktiv, indem sie zum Endergebnis beitragen.
4. Schneeball

Zu einem Thema oder einer globalen Frage notiert jeder Lerner drei Aussagen/Ideen. Zu zwei, einigen sich die KT auf die vier wichtigsten (aus den sechs, die sie einzeln notiert haben). Zu viert soll gemeinsam entschieden werden, welche 5 Aussagen wichtiger sind (aus den 8 der beiden Paare). Dann erfolgt die Vorstellung im Plenum, wobei sich alle auf die sechs bis acht wichtigsten Aussagen/Ideen einigen sollen.

Wichtig hierbei ist die Zeiteinteilung für jede Phase, was der KL übernehmen soll. Alle Lerner werden hier aktiv. Eventuelle sprachliche Mängel werden schrittweise überwunden (durch Kooperation in Partnerarbeit und dann in den Kleingruppen).

5. Netzwerk

Wer zu einem bestimmten vorgegebenen Thema etwas sagen möchte erhält ein Wollknäuel und hält den Faden, wenn er dem nächsten Sprecheden Knäuel weiterreicht. Es entsteht ein konkretes Netz, ein Zeichen von zusammenhängenden Gedanken der Lerner.

Diese Diskussionsform ist sinnvoll, wenn Lerner bereits mit Diskussionsformen vertraut sind, bzw. wenn sich sogar zurückhaltende Lerner an das Sprechen vor der Gruppe gewöhnt hat. Es ist sinnvoll, mit anderen „unauffälligeren“ Formen der Diskussion anzufangen und erst später diese Form einzusetzen.
5. Vorschläge für die Auswertung des Arbeitsverfahrens

Eine Phase der Auswertung sollte im handlungsorientierten Unterricht nach einer Aufgabe, einer Einheit oder eines Themas vorgesehen werden. Die Einschätzung des Arbeitsverlaufs und der damit erworbenen Kenntnisse und Fähigkeiten ist ein wichtiger Teil des Lernens und trägt zur Autonomie bei.

1. Ein-Punkt-Abfrage

 (siehe Punkt 3, Seite 8)

Beispielfrage:

Wie zufrieden waren Sie mit der heutigen Stunde / mit dem Thema/ mit den Aufgaben?

(sehr zufrieden – zufrieden – unentschieden – nicht sehr zufrieden – nicht zufrieden)

2.Kreis

Diese ist auch eine visuelle Methode der Auswertung. Auf ein Plakat oder an die Tafel wird ein geviertelter Kreis gezeichnet. Jeder Viertel hat ein Thema:

· Inhalt 

· Methode

· Gruppe

· Lehrer

Die Teilnehmer kleben jeweils ein Punkt in jeden Viertel. Je näher zum Kreiszentrum, desto zufriedener mit dem jeweiligen Thema sind sie.

Anschließend werden die Gesamtergebnisse besprochen, eventuell Vorschläge zu den nächsten Aufgaben/Stunde gemacht.

3. Reflexion mit Hilfe unvollständiger Sätze

Vorbereitete Satzanfänge helfen Lerner, ihre Gedanken zu ordnen und ermuntert sie auch zu kritischen Anmerkungen. Dieses Verfahren kann auch visuell dargestellt werden, indem Kl die Satzanfänge an die Wand klebt und Lerner ihre Gedanken anonym auf Karteikärtchen schreiben, die sie dann darunter hängen.

Beispiele von Satzanfängen:

· Ich fand interessant...

· Für mich war wichtig...
· Ich habe gelernt...
· Für mich war schwer...
· Ich möchte gerne wissen...
· Fremd war mir...
Variante:

Lerner zeichnen ihre eigene Hand auf ein Blatt Papier. Jedem Finger wird eine Idee zugeordnet, zu der sie sich dann äußern.

Auswertung
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Über HOL – Holistic Oriented Learning:

http://www.pathsoflearning.org/research/research.cfm („Holistic Education“)

http://www2.ncsu.edu/CIL/CARL/Education/SUCCEED/succeed.html 

„The Holistic Approach to Teaching and Learning in Engineering“: Die Site gibt allgemeinen Auskunft über diesen methodologischen Ansatz. 

Keine Rente für die Erwachsenen von heute





Deutschland: kinderfeindliches Land





Frauen sollen nicht zwischen Beruf und Familie entscheiden müssen





Wo bleiben die Kinder tagsüber?





Keine Rente für die Erwachsene von heute





Wenig Männer nehmen Vaterschaftsurlaub





Großeltern wollen sich nicht um die Kinder kümmern





Kinder sind teuer





Frauen können endlich entscheiden: soll ihnen dieses Recht genommen werden?





Einwanderer ersetzen Kinder und Rente ist gesichert





Einwanderer ersetzen Kinder und Rente ist gesichert





Wenig Männer nehmen Vaterschaftsurlaub





Wo bleiben die Kinder tagsüber?





Frauen sollen nicht zwischen Beruf und Familie entscheiden müssen





Frauen sollen nicht zwischen Beruf und Familie entscheiden müssen





Großeltern wollen sich nicht um die Kinder kümmern





Kinder sind teuer





Deutschland: kinderfeindliches Land





Aus den Augen,





aus dem Sinn.





Kleiner Finger (=kurz)


Zu kurz ge-kommen ist mir hier...





Ringfinger (=Gefühl)


Die Atmosphäre hier...





Wer A sagt,





muss auch B sagen.








Zeigefinger(=Zeig-geste)


Diesen Hinweis habe ich hier erhalten...





Mittelfinger (=Schimpfgeste)


Gar nicht gefallen hat mir...





„den Daumen draufhalten“


Hierin möchte ich weiterarbeiten...
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